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246 SOÎarg. ©cf)toa&=Stü|i: pope Sieb ber Sieuc — $ofef S- Naumann: <3t. ©atten.

ber biet Berühmten Scanner, bie ein'ft beit Blei»

nen SuBen erfdjxecft fatten, erfüllten goggeliS
.fperg mit §eierüd)Beit. ^m toeiien, ftitooïïon
©reppenpauS glängten auf fcptoargen SStarmor»

tafeln bie Stamen öerbienter Sürger ber ©tabt,
auS bem Stunft» unb Staturalienmufeum im
erften ©todtoerB ülicften bie alten Silbniffe
lnürbeöoHer ©cpultpeiffen unb SStagiftrate. ^og=
geli toar, ein gauBer toepe burcp IM ©eBäube;
toer biet ein unb auS gepen bürfe, fei in reinere»
Sidjt gepoBett unb muffe bon felBft erleuchtet
toerben. SSieHeidjt botte er barum feine gute
©tunbe. 3sn ber langen Stufnapmeprüfung über»

traf er fiep felBft, bie Seprer nidten ibm aner»
Bennenb gu unb Beglüdtoiinfdjten ben Sater.

Stit bem füngften aller ©pmnafiaften ging
©priftopp ©türm in bie bornepmfte ©aftftuBe
ber ©tabt, Beftellte einen gmbiff, unb bie großen

Blauen Stugen ftraplten bor ©tolg unb ©lüd.
21IS bie Bethen bie ©löfer auf bie guBunft an»

einanberBIingen liefen, tourbe ber ftarïe SJiann,
bcn baS SeBen gu ©tapi gefdfmiebet, tounberlidj
toeicfii: „£> 2saBoB, id) mocpte mit bir auf ber

©tpuIBanB fipeit unb lernen, 3s<P paBe eS ftetS
als mein gröffteS ttnglüd empfunben, baff id) fo
toenig ©cpule genoffen boBe. ©a» SeBen fcpenBte

ja nod) üieleS, aBer alles, toa§ man gu einer ge=

toiffen geit auS toibrigen llmftänben berfäumt
bat, gibt eS fpater niemals mepr. ©o toerbe bu
ein ©beireis am alten ©tamm. Sauern Cjat eS

unter ben ©türm genug gegeben, bie SStecpanif
!ann auch gufrieben fein. Stun greife bu, fgaBoB,

in bie .Spöpe, bann toirb eS mich faft mehr freuen,
als toenn eS mir felBft gelungen toäre."

©S toar ein fiböneS, gelinbeS ©dftoarmeu gtoi=

fd)en Sater unb ©opn. (gortfepJj folgt.)

T>aé ïjoïje Cteb

Treue gleicFjt ben îllpenfeen,
bie auS bunüeln ©rünben leuchten,

ift mie SergtüinbS frifdjeS SBepen

in ber ©bne ©unft, bem feuchten.

©leidft ber STteiftergeige Tönen
in beS fJaprmarRtS 23IechgeHirre ;

Treue gleicht ber einfam fchönen
33Iume unterm 33Iatigemirre.

ber Treue»
©ineS ibinbeS îlngefidjte
unter rot gefchminbten ©amen,
gleicht beS 2TtonbeS peïtoem Cicpte,

hoch ob grellen CicpireHamen.

Treue, Treue einer Seele

in bed CebenS SBecpfelftunben

gleicht bem golbenen ffumeïe,
in ber Strafe Staub gefunben.

ffltatg. ®c$tt>a6«!piüf3.

6t» ©atten — eine alte beutfdje ttinttnrftätte.
aSon Sofef E. Staumanu.

©urd) Breit auStaufenbe ^ügeltoeden bom
IXferlanb beS SobertfeeS getrennt, berBirgt fidj
Befdjeiben ©t. ©allen, bie gepflegte ©tabt unb
baS natürliche ©ingangStor nadp ber ©cptoeig
bon ©übbeutfcplanb her. ©S ift eine alte Kultur»
ftätte in biefem an fo reidjen piftorifcpen ©rin»

nerungen Bebeutfamen ©eBiet beS SobenfeeS,
baS gleicpfant als ein ^ernpunït beutfdjer ©e=

fdjicpte Betrachtet toerben Bann. Son ben 9tö=

mern angefangen, benen bie Sefiegung ber toil»
ben SergböIBer an feinem ©übufer bie fcptoer»

ften £>pfer Boftete, bis auf ®arl ben ©roffen,
fyriebrid) SarBaroffa unb ben legten unglüd»
liehen ^openftaufen paBen faft alle Seperrfcper
©ermanienS näcpft bem Sobenfee ipren Sßopn»
fip gepaBt. 2IuS feiner Stäpe ftammt baS @e=

jeplecpt ber ^aBSBurger, baS fpater 500 fgapre
lang bie ©efepide beS SteicpeS tenfte. ©ie 2IIe=

mannen an feinem Storbufer paBen bem Sanbe

Bei ber SeüöIBerung jenfeitS beS StpeinS feinen
Stamen gegeben — „SlUentagne" peifft ®eutftp=
lanb peute im SOtunbe ber ^i-'angofen — unb
„©cptoaBen" ift peute noep ber ©eutfdfen @pott=
unb ©prennamen im SluSlanb.

©t. ©alten ift fipon früp ein toirtfcpaftlicper
SStittelpun'ft im SobenfeegeBiet getoorben, unb
biefe ©teïïung berbanït bie ©tabt ber popen Se=

beutung beS SHofterS, auS bem fie pertoorgegam
gen ift unb baS unS Siïtor ©cpeffel im ©ïïeparb
öerperrliipt pat. SiS inS 7. ^aprpunbert füprt
bie ©nttoidlung gurüd auf eine um 614 burcp
ben irifepen ©lauBenSBoten ©altuS getätigte
©rünbung. Son Sîarl bent ©roffen mit reitpen
ißtibilegien Begabt, tourbe bie SenebiBtineraBtei

gur Berüpmten ©eleprtenfcpule beS beutfepen
SStittelatterS, unb bamit toutpS fie gu einem per»

öorragenben geiftigen gentrum in ©uropa em=

por. Spr SBBt toar fouüeräner gütft beS ©eut»
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der vier berühmten Männer, die einst den klei-
neu Buben erschreckt hatten, erfüllten Joggelis
Herz mit Feierlichkeit. Im weiten, stilvollen
Treppenhaus glänzten auf schwarzen Marmor-
tafeln die Namen verdienter Bürger der Stadt,
aus dem Kunst- und Naturalienmuseum im
ersten Stockwerk blickten die alten Bildnisse
würdevoller Schultheißen und Magistrate. Jog-
geli war, ein Zauber wehe durch das Gebäude;
wer hier ein und aus gehen dürfe, sei in reineres
Licht gehoben und müsse von selbst erleuchtet
werden. Vielleicht hatte er darum seine gute
Stunde. In der langen Aufnahmeprüfung über-
traf er sich selbst, die Lehrer nickten ihm aner-
kennend zu und beglückwünschten den Vater.

Mit dem jüngsten aller Gymnasiasten ging
Christoph Sturm in die vornehmste Gaststube
der Stadt, bestellte eiuen Imbiß, und die großen

blauen Augen strahlten vor Stolz und Glück.

Als die beiden die Gläser auf die Zukunft an-
einanderklingen ließen, wurde der starke Mann,
den das Leben zu Stahl geschmiedet, wunderlich
weich: „O Jakob, ich möchte mit dir auf der

Schulbank sitzen und lernen. Ich habe es stets
als mein größtes Unglück empfunden, daß ich so

wenig Schule genossen habe. Das Leben schenkte

ja noch vieles, aber alles, was man zu einer ge-
wissen Zeit aus widrigen Umständen versäumt
hat, gibt es später niemals mehr. So werde du
ein Edelreis am alten Stamm. Bauern hat es

unter den Sturm genug gegeben, die Mechanik
kann auch zufrieden sein. Nun greife du, Jakob,
in die Höhe, dann wird es mich fast mehr freuen,
als wenn es mir selbst gelungen wäre."

Es war ein schönes, gelindes Schwärmen zwi-
scheu Vater und Sohn. (Fortsetzung folgt.)

Das hohe Lied
Treue gleicht den Alpenseen,
die aus dunkeln Gründen leuchten,

ist wie Bergwinds frisches Wehen
in der Ebne Dunst, dem feuchten.

Gleicht der Meistergeige Tönen
in des Jahrmarkts Blechgeklirre;
Treue gleicht der einsam schönen

Blume unterm Blattgewirre.

der Treue.
Eines Kindes Angesichte
unter rot geschminkten Damen,
gleicht des Mondes hehrem Lichte,

hoch ob grellen Lichtreklamen.

Treue, Treue einer Äeele

in des Lebens Wechselstunden

gleicht dem goldenen Iuwele,
in der Ätraste Btaub gefunden.

Marg. Schwab-Plüsz.

St. Gallen — eine alte deutsche Kulturstätte.
Von Joses K. F. Naumann.

Durch breit auslaufende Hügelwellen vom
Uferland des Bodensees getrennt, verbirgt sich

bescheiden St. Gallen, die gepflegte Stadt und
das natürliche Eingangstor nach der Schweiz
von Süddeutschland her. Es ist eine alte Kultur-
stätte in diesem an so reichen historischen Erin-
nerungen bedeutsamen Gebiet des Bodensees,
das gleichsam als ein Kernpunkt deutscher Ge-
schichte betrachtet werden kann. Von den Rö-
mern angefangen, denen die Besiegung der wil-
den Bergvölker an seinem Südufer die schwer-
sten Opfer kostete, bis auf Karl den Großen,
Friedrich Barbarossa und den letzten unglück-
lichen Hohenstaufen haben fast alle Beherrscher
Germaniens nächst dem Bodensee ihren Wohn-
sitz gehabt. Aus seiner Nähe stammt das Ge-
schlecht der Habsburger, das später 500 Jahre
lang die Geschicke des Reiches lenkte. Die Ale-
mannen an seinem Nordufer haben dem Lande

bei der Bevölkerung jenseits des Rheins seinen
Namen gegeben — „Allemagne" heißt Deutsch-
land heute im Munde der Franzosen — und
„Schwaben" ist heute noch der Deutschen Spott-
und Ehrennamen im Ausland.

St. Gallen ist schon früh ein wirtschaftlicher
Mittelpunkt im Bodenseegebiet geworden, und
diese Stellung verdankt die Stadt der hohen Be-
deutung des Klosters, aus dem sie hervorgegan-
gen ist und das uns Viktor Scheffel im Ekkehard
verherrlicht hat. Bis ins 7. Jahrhundert führt
die Entwicklung zurück aus eine um 614 durch
den irischen Glaubensboten Gallus getätigte
Gründung. Von Karl dem Großen mit reichen

Privilegien begabt, wurde die Benediktinerabtei

zur berühmten Gelehrtenschule des deutschen

Mittelalters, und damit wuchs sie zu einem her-
vorragenden geistigen Zentrum in Europa em-

por. Ihr Abt war souveräner Fürst des Deut-
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fcfjeit Beidfg. ®uxd) ©tubium, glei% unb ©e=

id)iifli(ï)îeit bei 2Jtönc|e ïom bie ©ottegfieblung
gu ihrer bielgerühmten BiBliothef. ®ie bort auf*
bemahrteit ©Triften ergäben bon ber Bebeu=
tung, bie bag Softer im ïultureïïen ÄeBen beg

oberheut'djcn ©pradjgehieteg getfaBt hat
Jpeute ift bie tperrlidjleit bei alten 316 tei ba=

£|in, bie 1805 ben 9tad)mirfungei: bei frangöfi»
fdfen Bebolution gum Opfer gefallen ift. SIBex

nocif ftefjen bie untfangrei'dfen Barodbauten aug
bem 17. ^at)xt)unbext, bie ©tiftgtirdfe üBex bent
©rabe beg ï)t. ©aïïng unb bag Biered beg el>e=

maligen ®Iofterhofeg mit hex ©tiftêBiBIiotïjeï.
Sftit @|g:furdft Betritt man bie eljrmürbige Bjert=

tige Bijdföflidfe ,flati)ebratc, um iSjxe barode
Bradjt gu Betounbern, unb fteigt man gu ben
Räumen bei Bielgefeierten Bûdferei empor, bie
unter ihren 30 000 gebxudten Bänben, 1564 fgn=
ïunaBeln unb 1725 toertbollen Ipanbfdjriften
bag Bocabularium @t. ©alii, bag ättefte beutfdfe
SßörterBudj bei Sßelt, unb unter Bielen anbexn
SoftBarïeiten ben pradftboïïen ©ober Slureitg
beg Btöndfeg ©intram BeïjerBergt.

Bîit bem Verfall beg ^lofterg fanb bie Bür=

gerfdjaft Slnfcfftuff an ben Bunb ber ©ibgenoffen,
fxeunbfd;aftlid)e Begielfungen führten gu Bitnb»
niffen mit fübbeutfc^en ©täbten, mit benen
©t. ©allen fdjon frütfgeitig frieblidje <panbelg=
Begehungen unterhielt. ®ag BobenfeegeBiet Be=

fa| ein Bmljenbeg ©etoerBe: ©d^on im 9. ^apr»
Ijunbert finben mir bie SeinenineBerei, im 13.
Saïfrhunbert nimmt bei Seinentjanbel bie erfte
©telle ein, für ben ©t. ©alten ein tpauptgenirum
mar. ©egen Gmbe beg 18. ^aïjxt)unberiê Bradjte
bag Slufïommen beg medjanifdjen Sßebftuljleg
einen Biebergang ber tpaugmeBerei, aBer alg
neue Sej:tilinbuftrie Begann bie ©tidexei aufgu=
Blühen, bie ber ©tabt in bem legten Sjalirt)uin
bext neue Berühmtheit eintrug. Badffriegg»
fahre unb bie ^xifengeit unfexer Sage brachten
leiber aurîf ben Biebergang bex meltbefannten
©pilgern unb ©tidexeiinbuftxie, unb bie tt atmen»
bige llmfcfiic^turtg ber Betriebe führte gur 9Bt=

fieblung neuer fgnbuftrien.
Slug biefem hiftorifdf unb ïulturett gleich

beutfamen Boben ift bag neue @t. ©allen her»

auggemadjfen, Sitte ©tabt, bie ©enerationen
Ifinburdf, mie man git jagen pflegt, eine „fauBeie
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schen Reichs. Durch Studium, Fleiß und Ge-
schicklichkeit der Mönche kam die Gottessiedlung
zu ihrer vielgerühmten Bibliothek. Die dort auf-
bewahrten Schriften erzählen von der Bedeu-
tung, die das Kloster im kulturellen Leben des

oberdeutschen Sprachgebietes gehabt hat.
Heute ist die Herrlichkeit der alten Abtei da-

hin, die 1805 den Nachwirkungen der sranzösi-
schen Revolution zum Opfer gefallen ist. Aber
noch stehen die umfangreichen Barockbauten aus
dem 17. Jahrhundert, die Stiftskirche über dem
Grabe des hl. Gallus und das Viereck des ehe-
maligen Klosterhofes mit der Stiftsbibliathek.
Mit Ehrfurcht betritt man die ehrwürdige Heu-
tige bischöfliche Kathedrale, um ihre barocke
Pracht zu bewundern, und steigt man zu den
Räumen der vielgefeierten Bücherei empor, die
unter ihren 30 000 gedruckten Bänden, 1564 In-
kunabeln und 1726 wertvollen Handschriften
das Vocabularium St. Galli, das älteste deutsche
Wörterbuch der Welt, und unter vielen andern
Kostbarkeiten den prachtvollen Codex Aureus
des Mönches Sintram beherbergt.

Mit dem Verfall des Klosters fand die Bür-

gerschaft Anschluß an den Bund der Eidgenossen,
freundschaftliche Beziehungen führten zu Bünd-
nisten mit süddeutschen Städten, mit denen
St. Gallen schon frühzeitig friedliche Handels-
beziehungen unterhielt. Das Bodenseegebiet be-

saß ein blühendes Gewerbe: Schon im 9. Jahr-
hundert finden wir die Leinenweberei, im 13.

Jahrhundert nimmt der Leinenhandel die erste
Stelle ein, für den St. Gallen ein Hauptzentrum
war. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts brachte
das Aufkommen des mechanischen Webstuhles
einen Niedergang der Hausweberei, aber als
neue Textilindustrie begann die Stickerei auszu-
blühen, die der Stadt in dem letzten Jahrhun-
dert neue Berühmtheit eintrug. Nachkriegs-
jähre und die Krisenzeit unserer Tage brachten
leider auch den Niedergang der weltbekannten
Spitzen- und Stickereiindustrie, und die natwen-
dige Umschichtung der Betriebe führte zur An-
siedlung neuer Industrien.

Aus diesem historisch und kulturell gleich be-

deutsamen Boden ist das neue St. Gallen her-
ausgewachsen. Eine Stadt, die Generationen
hindurch, wie man zu sagen Pflegt, eine „saubere
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gnbuftrie Betreibt", aug garten ©arnen ünb

gäben funftbotte ©tiefereien fertigt, muff foldje
©auBerteit and) in ipt aitfjereg Stilb übertat»

gen. fftidpt gu Unrest Behauptet bapet ber

grembe, bie ©trafen unb Sßläpe, bie Käufer unb
©arten fatten ein fonntäglidjeg ©epräge.

®er Sterned, ein malbgefreuter £>ügel auf ber

©iibfeite ©t. ©atteng gemäprt einen munberbol»

ten Stlid über bie ©tabt, beren ^äufermeer fid)

an ben Rängen beg auf ber anbern ©eite liegen»

ben Stofenbergeg in ©arten auftöft. Unb in ber

gerne flimmert bag Breite Stanb beg Stoben»

feeg. gm SBeften aBer öffnet fid) bag frueptbare
einftmalige tXntertanenlanb ber SIBtei ©aneti
©atti. @g giBt menig ©täbte, beren Stilb bie

lanbfdjaftlidjen Steige if)ter Umgebung in fot»

epern SRafje gu fjeBen berntögen.

Oaö Mofter St ©aßen»
SBon Speobor ©reperg.

SBenn mit eine ÏRafdjinenfaBrif ber ©egen»

mari, iC)ren raffelnben unb raftlofen SIrBeitg»

Betrieb im ©eifte gufamnfenftetten mit bem

Seben unb S/reiben ber SRöndje fjinter ben ftitten
SRauern eineg SHofterg, mie fie in ben fatpoli»
fd)cn ©egenben unfereg 93aterlanbeg etma nod)

angutreffen finb, fo möcpte einen frieblidjen, Be=

fcpaitlicpen SRenfcpen leicht ein ©efüpl ber ©epn»

fuetpt anmanbeln: ®ort pinier jenen SRauern

fönnteft bu Stupe unb grieben finben, bie bit

tente im Stampf umg ®afein bergeBlidp fucpft.

©in tatfräftiger, aufgeftärter Strbeiter bagegen

mirb mopt mit einem ©efüpl ntännlicper Ster»

ad)tung an jenen ftitten SRauern borüBerfcprei»

ten unb beuten : ®ie geit fottte bod) nun enblid)
borBei fein, mo einer, ber fid)' bor beg SeBeng

Stampf unb SIrbeit fürdjtet, fiep ing Stlofter flücp»

ten tann, um bort ein miifgigeg, allein bem ©e=

Bet unb frommer Stetrad)tung gemibmeteg
SeBen gu füpren ober gar in üppiger Stetjag»

liepteit feinen SeiB gu pflegen. Unb er mirb ben

3Ritt jener SRänrter Bemitnbern, bie in unferer

pit ben SHöftern ben Strieg ertlärten, Big ber

©taai ipre Slufpebuitg berfügte. Sßer pat nun
mepr redjt, ber fid) nad) ber ©title unb SIBgefcpie»

benpeit beg mönepifepen SeBeng fepnt ober ber

fiep glüdtid) preift, bag ipre Stütegeit borBei ift?
©tatt über biefe grage gu ftreiten, motten mir

lieber einen Stlicf in bag SeBen beg Berüpmteften
fepmeigerifepen ^lofterg, beg ©tifteg bon ©t. ©ai»

ten, merfen, fo mie eg bor etma 1000 gapren ge=

mefen ift. — Ston bem Stlo'fterBau, ber urn bag

gapr 900 geftanben pat, ift peute freilicp nicptg

mepr gu fepen, ba längft neuere ©eBäube an

beffen ©telle getreten finb; aBer mit Ipilfe eineg

nocd) borpanbenen Stauplaneg unb ber anfepau»

litpen ©rgäplungen, bie ung ber SRoncp ©tte*

parb in feiner ©pronit gibt,. tonnen mir ung

fcpon ein Stilb bon bem SeBen unb treiben ber

SRöncpe in jener geit ntadjen.

©d)on bon mettent fällt ung bag mäcptige

£auptgeBäube auf, bie Stloftertircpe, bie Strone

unb ber ©tolg beg ©angen, für bie SRöncpe, naep

ipren eigenen Sßlänen, unter iprer Settitttg bon
ben ^lofterleuten, bag geigt bon ben ipnen
bienftBaren Seibeigenen gebaut unb augge»

fcpmüdt mit allem, mag bie Stunft jeneg Befcpei»

beneti geitalterg Bannte. ®odj Bebor mir biefe

tperrticpfeiten Betrdcpten tonnen, müffen mir
Beim Pförtner um ©inlafj Bitten, ©g ift ein

alter, morttarger, aber freunblicp Blicfenber

SRann, ber ung auffepliegt unb nad) unferem
Stegepr fragt. SBir finb SIBgefanbte ber £ergogin
bon ©cpmaben, ber melttidjen ©epitperin beg

Silofterg, unb pabett eine 93otfcpaft an ben Übt
augguriepten. Stßer biefer ift jept nitpt gu fpre»

(pen, ba bie ättern HRötupe gerabe „Kapitel",
bag peigt ©ipuitg palten, unb fo Bitten mir ben

Pförtner, ung einen .flofterfepüler mitgugeben,
ber ung in ben bielerlei Stäumlipfeiten perum»

füpre, bie mie ein SaBprintp an» unb ineinan»

öergeBaitt finb; bemt mir mödjten ben meiten

SBeg boni £opentmiel nidji gurüdgelegt paben,

opne bie gange „SHofterftabt", beren Stupm

überattpin in bie cpriftlicpen Sanbe gebrungen

ift, reept grünblicp Betrachtet gu paben. ©in
tiuger, gutgemadjfeuer .gütige bon etma fitnfgepn
gapren, beut bie Braune Statte ber Stenebittiner

gar niept übel anftept, gept ung Balb boran unb

füprt ung guerft naep ber Sîirdje. ©tattlicpe
©äulen tragen bie ®eden; bie Sßänbe finb mit
Stilbern aug ber peiligen ©efepiepte Bemalt, unb

born am Stltar glängt ein forgfam gearbeiteteg

Strugifiï auf BuntBeftidter ®ecfe. ©in toftbareg
SDRegBuc^, beffen ©infianb mit ©IfenBein unb

@belfteinen Befegt ift, bient bem 5ßxiefter, menn

er fein Stmt berfiept.
®urp eine ©eitentüre treten mir in ben foge»

nannten Streuggang, eine bieredige ©äulenpatte,
bie um einen tieinen ©arten perumfitprt. ®er
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Industrie betreibt", aus zarten Garnen und

Fäden kunstvolle Stickereien fertigt, muß solche

Sauberkeit auch in ihr äußeres Bild übertra-

gen. Nicht zu Unrecht behauptet daher der

Fremde, die Straßen und Plätze, die Häuser und
Gärten hätten ein sonntägliches Gepräge.

Der Berneck, ein Wald gekrönter Hügel aus der

Südseite St. Gallens gewährt einen wundervol-
len Blick über die Stadt, deren Häusermeer sich

an den Hängen des auf der andern Seite liegen-
den Rosenberges in Gärten auflöst. Und in der

Ferne schimmert das breite Band des Boden-

sees. Im Westen aber öffnet sich das fruchtbare
einstmalige Untertanenland der Abtei Sancti
Galli. Es gibt wenig Städte, deren Bild die

landschaftlichen Reize ihrer Umgebung in sol-

chem Maße zu heben vermögen.

Das Kloster Lt. Gallen.
Von Theodor Greyerz.

Wenn wir eine Maschinenfabrik der Gegen-

wart, ihren rasselnden und rastlosen Arbeits-
betrieb im Geiste zusammenstellen mit dem

Leben und Treiben der Mönche hinter den stillen
Mauern eines Klosters, wie sie in den katholi-
scheu Gegenden unseres Vaterlandes etwa noch

anzutreffen sind, so möchte einen friedlichen, be-

schaulichen Menschen leicht ein Gefühl der Sehn-
sucht anwandeln: Dort hinter jenen Mauern
könntest du Ruhe und Frieden finden, die du

heute im Kampf ums Dasein vergeblich suchst.

Ein tatkräftiger, aufgeklärter Arbeiter dagegen

wird Wohl mit einem Gefühl männlicher Ver-

achtung an jenen stillen Mauern vorüberschrei-
ten und denken: Die Zeit sollte doch nun endlich

vorbei sein, wo einer, der sich vor des Lebens

Kampf und Arbeit fürchtet, sich ins Kloster flüch-
ten kann, um dort ein müßiges, allein dem Ge-

bet und frommer Betrachtung gewidmetes
Leben zu führen oder gar in üppiger Behag-
lichkeit seinen Leib zu pflegen. Und er wird den

Mut jener Männer bewundern, die in unserer

Zeit den Klöstern den Krieg erklärten, bis der

Staat ihre Aufhebung verfügte. Wer hat nun
mehr recht, der sich nach der Stille und Abgeschie-

denheit des mönchischen Lebens sehnt oder der

sich glücklich preist, daß ihre Blütezeit vorbei ist?

Statt über diese Frage zu streiten, wollen wir
lieber einen Blick in das Leben des berühmtesten

schweizerischen Klosters, des Stiftes von St. Gal-
len, werfen, so wie es vor etwa 1000 Jahren ge-

Wesen ist. — Von dem Klosterbau, der um das

Jahr 900 gestanden hat, ist heute freilich nichts

mehr zu sehen, da längst neuere Gebäude an

dessen Stelle getreten sind; aber mit Hilfe eines

noch vorhandenen Bauplanes und der anschau-

lichen Erzählungen, die uns der Mönch Ekke-

hard in seiner Chronik gibt, können wir uns
schon ein Bild von dem Leben und Treiben der

Mönche in jener Zeit machen.

Schon von weitem fällt uns das mächtige

Hauptgebäude auf, die Klosterkirche, die Krone
und der Stolz des Ganzen, für die Mönche, nach

ihren eigenen Plänen, unter ihrer Leitung von
den Klofterleuten, das heißt von den ihnen
dienstbaren Leibeigenen gebaut und ausge-

schmückt mit allem, was die Kunst jenes beschei-

denen Zeitalters kannte. Doch bevor wir diese

Herrlichkeiten beträchten können, müssen wir
beim Pförtner um Einlaß bitten. Es ist ein

alter, wortkarger, aber freundlich blickender

Mann, der uns aufschließt und nach unserem

Begehr fragt. Wir sind Abgesandte der Herzogin
von Schwaben, der weltlichen Schützerin des

Klosters, und haben eine Botschaft an den Abt
auszurichten. Aber dieser ist jetzt nicht zu spre-

chen, da die ältern Mönche gerade „Kapitel",
das heißt Sitzung halten, und so bitten wir den

Pförtner, uns einen Klosterschüler mitzugeben,
der uns in den vielerlei Räumlichkeiten herum-
führe, die wie ein Labyrinth an- und ineinan-
vorgebaut sind; denn wir möchten den weiten

Weg vom Hohentwiel nicht zurückgelegt haben,

ohne die ganze „Klosterstadt", deren Ruhm
überallhin in die christlichen Lande gedrungen

ist, recht gründlich betrachtet zu haben. Ein
kluger, gutgewachsener Junge von etwa fünfzehn
Jahren, dem die braune Kutte der Benediktiner

gar nicht übel ansteht, geht uns bald voran und

führt uns zuerst nach der Kirche. Stattliche
Säulen tragen die Decken; die Wände sind mit
Bildern aus der heiligen Geschichte bemalt, und

vorn am Altar glänzt ein sorgsam gearbeitetes

Kruzifix auf buntbestickter Decke. Ein kostbares

Meßbuch, dessen Einband mit Elfenbein und

Edelsteinen besetzt ist, dient dem Priester, wenn

er sein Amt versieht.
Durch eine Seitentüre treten wir in den söge-

nannten Kreuzgang, eine viereckige Säulenhalle,
die um einen kleinen Garten herumführt. Der
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